
Schöne

Theologische Implikationen und Refile  jonen
eInes bischoflichen Synodalberichts

Die Selbständige Evangelisc Lutherische Kirche (SELK) hat VOoO.
F 2 I17 1995 Augustinerkloster Erfurt hre Kirchensyno-
de gehalten Ihr Bischof Dr eo Schöne hat VOr den
Synodalen WIE WLr Meinen beachtenswerten Bericht gegeben
au der WLr ML SECINEr Genehmigung die Passagen veröffentlichen
die theologische Implikationen und Reflektionen JÜür die gegenwarltı-
gsen TrOoDIeme der Kırche und ihrer Zukunft aufzeigen Dem kommt
noch insofern IıIne hbesondere Bedeutung als Bischof Dr Schö-

ML dem II 1996 den Ruhestand und WILr ML UNSerer

Veröffentlichung den LUTHERISCHEN auch eın UC.
Vermächtnis erhalten möchten

Wır sSınd Augustinerkloster ur versammelt Diese läutet
diesen agen wıeder CIMn Lutherjahr C1inNn 18 Tuar 996 wırd sıch

der Sterbetag des Reformators ZU 45() ale Jähren Wır wollen das
Freıtag auftf dem omplatz miıterleben WITL Sınd Luthers Geburtstag, dem
10 November und W dsS noch wichtiger 1SL SCINECIN Tauftag, dem NOoO-
vember dem Jag des Martın VvVOon 10urs) hıer beisammen Da raucht
INan 1U dıe Linıe auszuzıehen VON SCIHNET auflfe 11 November 483 bıs
ZU 18 Tuar 1546, SCINCIMM Sterbetag, und 1st ıtten darın
tröstlıchster J1heologıe der aufe, dıe ıja dıe Sanz großen Perspektiven auf-
reißt denn ı vollendet sıch mıt dem Sterben, Was der auTife aNSC-
fangen hat

In diıesem Sinne gedenken WIT diesem Jahre auch anderer vıel e-
ICT Väter Glauben und Lehrer der 1G dıe für uns der SELK be-
sondere Bedeutung en Am 14 November Jährt sıch der To-
destag des Gründers der Hermannsburger 1ss1ıon und Wegbereıters kon-
fessioneller Erweckung der Lüneburger eıde, LouIs Harms, ZU 130
ale Auf den November der Odestag des großen uther1-
schen Theologen, Okumenikers und Kırchenführers Rudolf Rochaoll Am
E Julı dieses Jahres W äal der 100 Geburtstag des Lehrers der Kırche und
Bekenners Hermann Sasse Was diese dre1 Männer jeder für sıch Sanz
C1LSCHCI Ausprägung, kennzeıichnet 1ST dıe Verbindung VonNn Weıtblick und
Festigkeit des Standpunktes VOoON Bekenntnistreue und Okumenizıtät LOouI1s
Harms richtete SCINECN 1C DbIsS nach und Asıen wurde bahnbre-
en! für Sanz 1ICUC Ansätze der 1SsS10nN rief zugle1ıc
Landstrıch wıeder das Wort (Gottes und pragte Frömmigkeıt
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Rudolf Rocholl entdeckte dıe tiefe Verwurzelung lutherischer Theologıe in
der en Kırche GE sprach mıt ardınalen in Rom und den großen Theo-

ogen der nglıkanıschen Kırche in England, besuchte den OÖOkumenischen
Patriarchen ıIn Konstantinopel und vertiefte sıch In die Kırchenväter, und
das es einer Zeıt, olches noch exzeptionellen Seltenheıjitswert be-
caß ermann Sasse gab mıt nahezu prophetischem Scharfblick der CHhrı:
stenheıt und insbesondere der Lutherischen TC Rat und Wegwelsung,
arnu: und ehre; diskutierte mıt Kardınal Bea in Rom ebenso, W1Ie
dem kleinen Theologiestudenten ın St Louls oder erurse. Briefe
chrıeb eın Bekenner, Lehrer und Seelsorger VOoN Sanz außergewöhnli-
chem Oorma|l

Daß WIT S1e den uUunNnseTremN zählen, soll uns machen und VCI-

pflichte unl  N "Gedenkt CULG Lehrer, dıe euch das Wort ottes gesagtl ha-
ben; ihr Ende schaut und 01g iıhrem Glauben nach , mahnt uns der
Hebräerbrief (137

Die Kırche bleibt

Fünf re VOT der Jahrtausendwende stellt sıch die Christenhe1 1im
Abendland as ann INa weltweıt) mıt ihren rchen ın nıcht be-
sonders stabıler Verfassung dar. e1 zeichnet sıch aber eın durchaus
biıvalentes Bıld ab

Einerseıts sınd der Traditionsabbruch, die Auswanderung N

der che, ihre innere Auszehrung Sal nıcht mehr übersehen und auch
WIT in der SELK sınd unNnserem Teıl davon mıitbetroffen. Unsere Statistik
redet eıne deutliche Sprache Abgänge überwiegen dıe Zugewinne, und
N solche Zugewıinne g1bt, speisen S1e sıch ZU größten Teıl N "kirchlich”
gepraägtem Umfeld 1m weiıtesten Sinne, jedenfalls Aaus der Gruppe Von Men-
schen, dıe schon christliıchem Einfluß irgendeıiner gestanden ha-
ben Bekehrungen aus echtem Heıdentum, AUuUs Agnostizı1ısmus und Nıhıilıs-
INUS heraus bleiben selten. Dıie Überzeugungskraft der CNrıstliıchen Bot-
schaft scheıint rlahmt se1in. Dal C und Glauben noch einen Sınn
aben, not-wendig se1len, 11l nıcht mehr einleuchten, Jungen Menschen
nıcht, aber auch alteren nıcht Das verunsıiıchert dıe Kırchentreuen und VCI-

meıntliıch laubensfesten, in Identitätskrıisen VON erheDlıcher Brısanz.
Andererseıts meldet sıch eın wachsendes, TELNC. sehr dıffuses Verlan-

SCH nach Religi0osıität, rag wieder nach alt und Orientierung. In der
Jüngsten Debatte das Kruzifix-Urteıil des Bundesverfassungsgerichts
hat sıch eine OiIfentlıiıche Anteillnahme geze1gt, W1e s1e aum erwartet WOTI-

den Und manchmal bleibt 65 dann den eologen überlassen, die klu-
SCH (ründe finden, dıie cdhe immer weıter greifende Säkularısıerung des
öffentlıchen Lebens auch noch rechtfertigen...
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Hat dıie Kırche CS da nötig, sıch Rechenschaft geben, WOZU S1e denn
exıistiert, W ds> S1e berechtigt, ıhren atz in der Welt einzunehmen, weilche
TUN! S1e veranlassen, iıhr eigenes Profil suchen und vielleicht (wıe in
unNnserem auf Selbständigkeıt" setzen? 1eg CS nıcht alleın 1mM Wir-
ken Gottes, der seinen Geilst wehen Jäßt, und Wann D wiıll, da IC
entsteht, wächst, bleibt?

Ohne rage 16g alleın be1 Gott Darum ist auch jJeder Kleinglaube,
jede alsche orge oder al anı 1m 16 auf dıie Zukunft der C e1iIn
1jenes Mıßglaubens, der den "Schanden und Lastern” Za aus de-
en WIT herausgeführt werden 1im eılıgen Vaterunser, sechste Bıtte, be-
Ien Weıiıl aber (jott unlls Menschen Ja gebrauchen Wwill, seine Kırche
beisammenzuhalten und auszubreıten, en, Ja mMussen WITr uns besinnen:
W dsS ist denn, das S1€e zusammenhält, stabılısıert, durchträgt?

DIe Antworten arau Tfallen SaNZ verschlıeden dUu:  N
Manche9 Kırche könne 1UT stabıl se1n und bleiben als Volkskıirche

mıt ihrer möglıchst flächendeckenden Präsenz, ihrem weıtgespannten An-
gebot, das fast jedem eIwas verhe1ßt.

Andere seizen auf dıe "Kırche INn der Kırche", auf das Häufleıin der
wahrha: Frommen, ohne sıch besinnen, daß SOIC eın Häuflein NUr ent-
stehen und sıch halten kann, ein großes Reservoir dıe Volkskıirche
en das Herausfiltern der "Elıte" ermöglıcht; das kommt dUus pletist1-
schem Erbe, hebt auf Bekehrung abh und baut auf menschlıche Frömmigkeit.
Eıner olchen Denkweise en WIT wıderstehen.

1eder andere rechnen mıt der stabılisıerenden Wırkung der ITradıtion:
Was er gegolten und sıch möglıcherweise bewährt hat, müßte CS doch
auch heute iun ohne 1erbe1l sehen, WIE leicht Iradıtion ZU Joch wiırd,
WEeNnNn INan nıcht Menschen- und Zeitgebundenes klar tTennen we1iß Von
dem, Was Gott gesetzt hat

Und abermals andere proklamıeren ein Vvlelperspektivisches Denken
das Pluralıtät und Einheit zusammenbıinden will, el aber in dıe Gefahr
geraten wiırd, es der Belıebigkeit des Eiınzelnen auszuliefern.

Schließlic wırd uns noch angeboten, mehr auftf Strukturen als auTtf Lehr-
und Glaubensinhalte setzen da wırd dann schlıeblıc dıe TEe1-
kırchlichkei als solche, dıe Staatsunabhängigkeit oder das Geltendmachen
Von Relıgionsfreiheit ZU Programm der Kırche und gılt als zeıtloser
Wert, ohne einzusehen, wI1ie zeıt- und sıtuationsbedingt solche Ideale auf-
treten können und WI1Ie sıch dahınter Sanz bürgerliche, teıils auf
Gesellschaftsstabilisierung, teıls auf Gesellschaftsveränderung zielende
Vorstellungen verbergen, für dıe dıe Kırche eingespannt werden soll

Das Dılemma scheıint groß se1n, dıe unterschiedlichen, Ja einander
wlıdersprechenden Erwartungen, nsprüche und Zielvorgaben verwirren. Da
{ut C NOL, daß INan sıch besinnt:
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Diese Selbständıge Evangelisch-Lutherische rche, in dıie WIT gestellt
SInd, ist angetreten klarer und eindeutiger Bekenntnisbindung. 1)Das
führt und verpIlichtet gemeiınsamem geistliıchen en Was diese Kır-
che stabıilısıeren kann, ist An 191008 ihr Gottesdienst, in dem Wort und
Sakrament ın unverfälschter, dem ıllen Christı gemäßer Weıse dem
Menschen kommen (was auch eine verstehbare und eindeutige Sprache C1I-

ordert), ist klares Bekenntnis Chrıstus und seinen aben, 1ST

Gewıissensbildung und Buße
Und daraus ann dann ohl wıieder erwachsen, Was uns manchmal verlo-

renzugehen scheımnt: gegenseılt1ges Vertrauen, Brüderlichkeıit und Olıdarı-
tat, j1ebe, Rücksıicht, Eiınordnung in das (janze eXteNSIV praktızıerter
Indivıdualıtät uf mich ist unerheblıch, Was andere en, empfinden,
SCHH, tün:) Konflıktbewältigung und -verme1ıdung Konfliıktproduktion.
In der Wırtschaft ist dıie Identifizıierung mıt den Zielen des Unternehmens
ıne Sanz selbstverständliıche orderung das müßte eigentlıch be1l uns

auch sSeIN. Ich wünschte mIır el schon, daß WIT manchmal wen1ıger VON

dem idealtypıschen Modell der "Dienstgemeinschaft” schwärmen, dıe WIT
se1n oder bılden wollen, als eben das SCAI1C und ınfach praktızıeren,
W as uns aufgetragen ist elinander diıenen.

Denn VOL uns lıegen osroße ufgaben: WITr mMUsSsen aus der Krise, auch
der vermeınntlichen oder tatsächlıchen Identitätskrise herausfinden, mMUSSsSeEN
WI1Ssen, W d> WITr In der Miıss1ıon, in der Jugendarbeıt, in den Gemeınden, be1l
den Fiınanzen iun en Die Strukturreform scheıitern lassen können
WIT'S uns erlauben? DIie Bündelung unNnserer a  e’ das Vordringliıche
bewältigen können WITr'S aufschıeben?

und Theologie
Es hat dıie In freikiırchlichen Verfassungsformen ex1ıstierenden uther1-

schen rchen als Gefahr begleıtet, daß S1e
dıe Chance und den Zeıtpunkt Zusammenschlüssen versaäumten,
obwohl keıine Lehr- oder Bekenntnisgründe dem 1mM Wege standen,
sondern UTr niıchttheologische Faktoren, Gewohnheiten oder Ce1I10O-

t1onale Wıderstände I)Das hatte ZUT olge, daß dıe erreichte Eıinheıt,
weıl nıcht strukturell umgesetzt, verloreng1ing, dıe rchen
auseinanderdrıfteten. Beispiele aIiur Ssınd dıe Synodalkonferenz in
Nordamerıka, dıe ELAK und ELFK in der ehemalıgen DDR und Jjetzt
als NEeuU! Fall die Ev.-Luth Kirche in en und die SELK
nach eın bIS Z7WEe] Generatıonen, ) bIs Jahren In eweıls NCUC, inter-

Streitfragen hineingezogen wurden, sıch daran zerrieben, gof. Aaus-

einanderbrachen und damıt in ihrer Bedeutung für das Luthertum -
erhalb der eigenen Reihen weitgehender Bedeutungslosigkeıt her-
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absanken. Man kann fragen, ob das Uurc "pletistisches" Erb-
teıl bedingt ist, Uurc die Pflege der A  rche In der Kır als Ideal-
bıld, Urc einen Rückzug auf dıie "eıne heilige rche  „ in vermeıntlı-
cher Unsıichtbarkeıt", auf dıie 6S angeblıch alleın ankomme. Solche
Vorgänge sınd In allen Vorgängerkirchen der SELK nachzuwelsen.

Sınd WIT abeı, dıesen Gefahren erlıegen? Fraglos stehen In1g-
keıt, Einmütigkeit und Zusammenhalt uns auf dem ple €e1 ann
Lehreinigkeit nıcht heıßen, In en Fragen auf Ine theologische Lehrme1-
NUNS eingeschworen werden. Mıiıt m TUn hat die TC eben nıcht
mehr als alleın dıe Hl Schriuft und das Bekenntnis Normen ihrer Ööffentli-
chen re rhoben aber auch nıcht wenıger! Der Normcharakter der HI
Schrift geht aber über posıtıve Aussagen noch hınaus: die IC muß
bındenden Entscheidungen auch finden, s1e Belege aiur nıcht urc
Stellennachweis in bestimmten Texten beibringen kann, sondern sıch auf den
Gesamtduktus VOoNn Schrift und Bekenntnis abstützt. Denn Schrift und Be-
kenntnis nehmen Ja 1Un einmal nıcht em ausdrücklıch tellung, Was unNns
heute edrängt oder womıt WIT uns ause1inanderzusetzen en

Das beginnt schon mıt der rage nach der Geltung der Schrift selbst;
auch s$1e schweıgt, hat das gof. verbindlichen Charakter! Es nıcht al-
les als zulässı1g, als oof. erforderlich dargestellt und ausgegeben werden,
nıcht es Geltung In derDbeanspruchen, Was dort nıcht ausdrücklich
verwortfen worden ist, damıt also vermeıntlich Treigegeben" ist, zumal WEeNN
e sıch zentrale, das Evangelium berührende andelt chweigt
dıe chrift dazu, dann ermächtigt uns olches Schweigen nıcht schon dazu,
dıe ınge nach unNnserem ıllen oder den angebliıchen Erfordernissen uNnseTieTr
eıt ordnen.

Das ezieht sıch auch auf den Wahrheitsbegriff, den WIT ulls gebun-
den sehen: dus dem Gesamtduktus der Bekenntnisschriften, Ja der
chrıft selbst ist entnehmen, daß "Wahrheit" sıch durchaus in klaren
Aussagen, Lehrsätzen, Verkündigungsinhalten estmachen läßt, dıe nıcht als

überholbar und veränderlich aufzufassen sınd, nıcht einem "prozessua-
len Geschehen unterliegen und €e1 gof. ihre Gültigkeit einbüßen. Eın
Wahrheitsverständnis, das ahrheı als Prozeß auffaßt und sıch dann in dıe
alsche Alternative zwıischen "statiısch" und _ dynamisch" eingezwängt sıeht,
ist wohl hnehın eın inzwischen nıcht mehr Sanz modernes und aktuel-
les WI1Ie mancher meınt.

Schließlic muß uns das ema Von Kirche und Amt NECUu bewegen und
klar werden. Wenn dıe tıftung des Amtes der ortverkündigung und
Sakramentsverwaltung unbeschadet seiner in den Jahrhunderten wech-
elnden rec  iıchen und sozl1ologischen Ausgestaltun Uurc Christus
selbst, seine Verwurzelung 1im apostolischen Dienst, dem Christus rief,
in rage rücken, muß Alarm geschlagen werden. och bezeugen WIT jedem
Ordinanden in der Hi Urdinatıion, daß ıhm selbst das Wort Christi gelte
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"  ıchwıe miıch der Vater gesandt hat, sende ich euch!” Das muß Geltung
besıitzen und behalten Und WEeNNn die TC sich unNns NUT noch darstellen
11l als sozlologısche röße, aber nıcht mehr zuerst und VOT allem wırd
als Leıb Christi un dem aup Chrıstus, dann geraten WIT in Gefahr, Schrift
und Bekenntnis verheren ohne Ormlıche Preisgabe auch NUTr e1INnes Artı-
kels oder Satzes, iınfach der and

Der derzeıt aktuelle Streıt dıe Frauenordinatıon In unNnseren Re1-
hen ist nach meı1ner Einschätzung auf diıesem Hintergrund (Schriftfrage,
Wahrheıtsfirage, rage nach Kırche und mt) sehen, 6E s1ıgnalısıert che
viel tıefer sıtzenden Diıifferenzen

Besinnung {ut da nOoL. Denn Lehrpositionen der Kırche sınd Ja nıcht eın
für llemal verfügbar gewordener, UrcC. Paragraphen einer Kırchen-
ordnung gesicherter Besıitz. S1e sınd eweıls DCUu erringen, bewähren.
Und Grundordnungsartıkel sınd nıcht haltbar, WenNnn s1e nıcht innerlıch be-
Jaht werden.

Von SanzZ hervorragender Bedeutung aber wırd in diesem Zusammenhang
se1nN, ob 6S unlls gelingt, das Zentrum en kırchlichen Lebens, den Gottes-
dienst mıt Wortverkündıgung und Sakramentverwaltung, 1M Miıttel-
pun lassen und auszurichten, daß el dıe Stimme Christı laut wiırd,
se1ın Evangelıum regiert und das eıl greifbar wIrd. Die Kirchensynode
wırd über dıe Annahme der Agende beschließen S1ie beschließt damıt
über das "Instrument”, mıt dem die "Lehre des Evangelıums” Ööffentlich prak-
171ert wiıird. Lex orandı lex credendı, el C5S, eutsch dıe Ordnung des
Betens also des Gottesdienstes) bestimmt und vermittelt, Wäas ZU

(laubensinhalt wird. Ist falsch 1mM Gottesdienst, wiırd der Glaube 1r-
regeführt. Darum nımmt dıe irchensynode hıer allerhöchste Verantwortung
wahr. Denen, dıe sıch mıt ogroßem Fınsatz über re hinweg der Neufassung
der Agende gew1ıdmet aben, Sayc ich VoNn Herzen ank Gott gebe, daß sıch
diese Ordnung ZU egen auswirke und daß S$1e auch Geltung gewImnne.

Von der Pfarrerschaft, dem achwuchs und seiner Ausbildung
Vakanzen wırken sıch vielleicht entlastend auf den ausha. in er Re-

gel aber hemmend auf das kırchliche en AUus Das gılt auch In besonderer
Weıse VON den Vakanzen auf Lehrstühlen uUunNnseIeXI Hochschule och wiıird
der Lehrbetrie dort voll durchgeführt. Und ich möchte allen, dıe dort ihre
Lehrtätigkeıt ausüben, für ihren Eınsatz, für ihre Arbeitsleistung, für ihr En-

ausSsdaruc  1C danken Dennoch belasten uns robleme, die der
Hochschule und be1 iıhrer Arbeıt entstanden S1nd. Es sınd dıe eingetretenen
oder sıch abzeichnenden Vakanzen der Lehrstuhl für Systematische Theolo-
gıe 1st nıcht ordnungsgemäß besetzt, der für Kirchengeschichte ist vakant,
996 kommt eiıne nächste akanz hinzu. Für dıe jeweılıigen Fächer qualifizier-
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ter achwuchs, der zudem dıe Posıtion derT einzuhalten und SC-
währle1isten gewillt ist, Läßt sıch nıcht 1n der Kürze und auftf Anordnung be-
reitstellen.

Über dies sınd 1U  — aber auch der Hochschule und AQUus ıhrem Lehr-
Örper Auffassungen theologıschen Fragen und bekannt SC
worden, dıe ın der SELK und weıt über S1e hınaus Besorgni1s und Nru.
ausgelöst en Da diese Auffassungen Ss1e beziehen sıch vornehmlıch
auf Fragen des Amtes und der Frauenordination nıcht auf der Linıe der
Beschlüsse der Kırchensynode in Bochum 9’75 lıegen, ist eıin Ge-
heimnıs mehr. Nun wırd VO Kuratoriıum der Hochschule und VO Bıschof
als dessen Vorsıtzenden) dalß Lehraufsicht ausgeübt werde. Ver-
steht I1an darunter Gespräche, dıe zwıschen der und den anderen
ZUT Lehraufsıich: bestellten UOrganen der C (insbesondere dem e-
g1um der Superintendenten) führen selen, Sınd solche Gespräche
durchgeführt worden. ESs ist auch festgelegt worden, daß INan en eordne-
tes orgehen ZUr Erörterung und evtl Lösung der Lehrstreitfragen einhal-
ten wiıll, Arbeıtsgruppen zusammentreten dgl mehr. Versteht INan unter
Lehraufsich mehr als dıes, dann muß ich en gestehen, daß ich mich mıt
cdieser Aufgabe gegenüber der überfordert sehe: Lehraufsich: auSs-

zuüben, dıe mehr meınt als Gesprächsführung und -vermittlung, ann keiner
erbringen, der seinerseıts das geltende Instrumentarıum gebunden ist.
"Lehrzucht" annn INan auf dem erwaltungswege nıcht erbringen...

i Aus den Gemeinden und Kirchenbezirken
...Mıttelpunkt en Gemeındelebens, Ja en Lebens der Kırche über-

aup ist WITr W1Issen 6S der (rJottesdienst. Ich habe versucht, dıes immer
wıeder eutiic machen. Ich habe e1 auch hingewlesen auf dıe Sorg-
falt, dıe WIT Amtsträger der Vorbereitung des Gottesdienstes Sschulden In
einem Hırtenbrief ZUu mıt der [9199 habe ich zudem unterstr1-
chen, daß (Gemeinden NSDFUC arau haben), daß iıhre Pastoren sıch
alle ühe geben mıt ıhrer Predigt, S1e sorgfältig vorbereıten, Sanz be1 der
eılıgen chrıft Jeıben, diese auslegen und nıcht ihre eigenen Meınungen
und TODIemMe predigen. Vor em dalß S1e selbst zuallererst urc
Demut und Dankbarkeıit der eilıgen chrıft gegenüber ekunden, ihre Au-
torıtät anerkennen und sıch iıhr unterwerfen‘. Es el dann weiıter In die-
SC Hırtenbrie "Wır gehen Ja mıt dem Wort des lebendigen Gottes
um) das todgeweıhten Menschen die Zusage des Lebens bringen llter Nachwuchs, der zudem die Position der Kirche einzuhalten und zu ge-  währleisten gewillt ist, läßt sich nicht in der Kürze und auf Anordnung be-  reitstellen.  Über dies sind nun aber auch an der Hochschule und aus ihrem Lehr-  körper Auffassungen zu theologischen Fragen vertreten und bekannt ge-  worden, die in der SELK und weit über sie hinaus Besorgnis und Unruhe  ausgelöst haben. Daß diese Auffassungen - sie beziehen sich vornehmlich  auf Fragen des Amtes und der Frauenordination - nicht auf der Linie der  Beschlüsse der 2. Kirchensynode in Bochum 1975 liegen, ist kein Ge-  heimnis mehr. Nun wird vom Kuratorium der Hochschule und vom Bischof  (als dessen Vorsitzenden) erwartet, daß Lehraufsicht ausgeübt werde. Ver-  steht man darunter Gespräche, die zwischen der Fakultät und den anderen  zur Lehraufsicht bestellten Organen der Kirche (insbesondere dem Kolle-  gium der Superintendenten) zu führen seien, so sind solche Gespräche  durchgeführt worden. Es ist auch festgelegt worden, daß man ein geordne-  tes Vorgehen zur Erörterung und evtl. Lösung der Lehrstreitfragen einhal-  ten will, Arbeitsgruppen zusammentreten u. dgl. mehr. Versteht man unter  Lehraufsicht mehr als dies, dann muß ich offen gestehen, daß ich mich mit  dieser Aufgabe gegenüber der Fakultät überfordert sehe: Lehraufsicht aus-  zuüben, die mehr meint als Gesprächsführung und -vermittlung, kann keiner  erbringen, der seinerseits an das geltende Instrumentarium gebunden ist.  "Lehrzucht" kann man auf dem Verwaltungswege nicht erbringen...  IV. Aüs den Gemeinden und Kirchenbezirken  ...Mittelpunkt allen Gemeindelebens, ja allen Lebens der Kirche über-  haupt ist - wir wissen es - der Gottesdienst. Ich habe versucht, dies immer  wieder deutlich zu machen. Ich habe dabei auch hingewiesen auf die Sorg-  falt, die wir Amtsträger der Vorbereitung des Gottesdienstes schulden. In  einem Hirtenbrief zum "Jahr mit der Bibel 1992" habe ich zudem unterstri-  chen, daß "die Gemeinden Anspruch darauf (haben), daß ihre Pastoren sich  alle Mühe geben mit ihrer Predigt, sie sorgfältig vorbereiten, ganz bei der  Heiligen Schrift bleiben, diese auslegen und nicht ihre eigenen Meinungen  und Probleme predigen. Vor allem: daß sie selbst zuallererst Ehrfurcht,  Demut und Dankbarkeit der heiligen Schrift gegenüber bekunden, ihre Au-  torität anerkennen und sich ihr unterwerfen". Es heißt dann weiter in die-  sem Hirtenbrief: "Wir gehen ja  mit dem Wort des lebendigen Gottes  (um), das todgeweihten Menschen die Zusage des Lebens bringen will. ...  alle wissenschaftliche Exegese darf nicht dazu führen, die Autorität der  heiligen Schrift, ihre unverbrüchliche Geltung einzuschränken: sie ist Gabe  des Heiligen Geistes an die Kirche, von IHM hervorgebracht und durch-  wirkt. Die beständige Versuchung, daß wir in sie hineinlesen, was wir uns  210alle wıissenschaftliche Exegese darf nıcht dazu führen, die Autorıität der
eılıgen Schrift, ihre unverbrüchlıiıche Geltung einzuschränken: S1e ist abe
des eılıgen Gelstes dıe rche, VOoNn IH  Z hervorgebracht und urch-
wırkt DiIie beständıge Versuchung, da WIT in S1e hıneinlesen, W ds WITr uns
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wünschen, daß WITr elister und nıcht Schüler se1ın wollen, soll uns bewußt
werden. Es ist nıcht nSere 1ıbel, dıe WITr in en aben, 685 ist Seine

heilıge chrıft!” Wır stehen mıt olcher Einstellung nıcht im breıiten Kon-
SCI15 er Christenheıit uUunNseIcI lage, ohl aber 1mM Konsens mıt den Vätern
Es wiırd uns darum gehen mussen, daß dem Gefälle, das cdie KOon-
SU111- und Unterhaltungsmentalıtät unNnseTrer eıt mıt sıch bringt, nämlıch
vorrang1g auf Gefühle einzugehen und Befindlichkeıiten artıkulıeren,

Predigt Christus-zentriert bleıibt und nıcht Menschen-zentriert S
richtet wird.

ach Gottesdienst und Predigt ist CS VOT em der Unterricht, dıe
kirchliche Unterweisung, dıe Öchste Aufmerksamkeıt verdient. Was 1im
Unterricht versaum! oder Sal verdorben wird, ist in er ege. nıe mehr
aufzuholen! SO kommt dem orhaben, e1in Konfirmanden-Unterrichts-Buc
herauszubringen, ganz Bedeutung Wır brauchen e E brauchen 65

sehr bald, brauchen Solıdes, brauchen pädagogısch eıt- und
Situationsgemäßes. Es ist auf dem Wege, für alle ühe darum Sdasc ich
ank. Und ich wünsche den Verantwortlichen, daß S1€e ebenso chnell W1e
1m rgebnıs gul vorankommen. In uUuNnseICI (Gemeıinden aber gılt C  » nteres-

wecken für den Unterricht. Ich wünsche MI1r Eltern, dıe hospıitieren,
Kirchenvorstände, die siıch dıie eıt nehmen, gelegentliıch daran teilzuneh-
IN und darüber mıt iıhrem Pfarrer sprechen.

Nächst Gottesdienst, Predigt und kirchlicher Unterweıisung omMm
dann den Besuchen der Pfarrer in den Häusern und den Krankenbetten
wohl Vorrang 1)as ist eiıne nıcht immer NUr ermutigende Tätigkeıt, aber
S1€e alleın chafft und baut dıie TUC. des persönlıchen Kontakts und Ver-
{rauens, über cdie INan (wiıeder NSCHIL. fıiındet den Le1ib Christi en
Pfarrern, dıie sıch manchmal in aufreibender und kräftezehrender Weise
des Besuchsdienstes an geENOMMC aben, sınd WIT Dankbarkeıt schuldıg.

Ich habe cdıie Prioritäten benannt, dıe ich 1m en und In den Aktıvıtä-
ten der (Gemeinden gesetzt csehen möchte: Gottesdienst, Unterricht, esu-
che Wır stoßen el in der Praxıs auf e1in immer drängender werdendes
Problem Uns 65 vieliac der Fähigkeıt, Arbeıt in der C zeıt-

gemä organısiıeren urc Analyse, Ressourceneinschätzung, Zielvor-
stellung und Umsetzung. Wır sınd chwach in der Priorıtätensetzung.
1C es ist gleich wichtig! Manches ist überflüssı1ıg. Es g1bt VCI-

einzelt Müßiggang, den 19082001 nıcht dulden sollte, äufiger aber noch dıe
Dauerüberforderung, die verdrossen macht. Vielleicht gelıngt 6c5 UunNs, das
einzudämmen, und CS in Zukunft etwas) besser machen. Jedenfalls
müßten nach me1ner Überzeugung dıe vielen, vielen agungen, Sıtzungen,
Besprechungen, Konferenzen, Treffen us  z dringend auf ihre Notwendigkeıt
hın überprüft und ogf. energisch reduzıert werden. Ich schweıige VON den
Geldern, dıe alur verbraucht werden. Tagungs-Askese, eın Moratorium für
eine große Zahl VON Sıtzungen stände Uulls gut

Za



Von Partnerkirche und Ökumene
_.Zunächst einmal ist ankbar festzustellen, daß WIT vielfältige Beziehun-

SCH Partnerkirchen und in dıe ÖOkumene hınein en Unter Partner-
kırchen verstehe ich el dıejenıgen Kırchen, mıt denen uns ar- und
Kanzelgemeinschaft verbindet oder ein dem nahekommendes besonderes
Verhältnıis AaUus gleicher Bekenntnisbindung, ÖOkumene alle welteren
zwıischenkiırchlichen Bezıehungen. Diese vielfältigen Bezıehungen helfen
uns, N selber als Teıl eines orößeren (Janzen verstehen, den Reichtum
und dıe 1e der Wırkungen des eılıgen Gelstes erkennen, der Got-
tes 'olk x  aus er Welt Zungen‘ versammelt, und ahnen Von der
wahren Katholizıtät der Kırche, in der WIT stehen und der WITr uns eKen-
NCI, Katholı1zıtät nıcht 11UT in der Horıizontale (mıt den Chrıisten VOT unNs

UrC dıe Jahrhunderte), sondern auch in der ertikale (1im Sinne der Ver-
bundenheıt mıt en Chrıisten heute, mıt denen „  WIT alle einem
Chrıisto Sınd und streıten und Christum bekennen solle: laut der Vorrede
des Augsburgischen Bekenntnisses)...

Für SahnZ wichtig ich e , daß WIT uUuNserern 16 richten auf die ım
osteuropdischen aum ex1istierenden lutherischen Kırchen, insbesondere
In den unmıiıttelbar Deutschlan: angrenzenden Ländern WIe olen und
Ischechıen, aber auch den baltıschen Staaten und Rulßland und der Ukraine
DiIie Grenzen sınd O:  en, WIT können den Kontakt suchen. Das geschieht
schon punktuell, bedarf aber sıcher der Verstärkung. Ich O  e’ daß ul sol-
che Fühlungnahme elıngt denn da 1st vieles, W ds> Uulls verbindet. Dem Hr7z-
ischof VON an Janıs Vagnas, bın ich VOT wenıgen ochen egegnet,
CI W äal (jast auf der Jagung des Internationalen Lutheriıschen Rates in Au-
stralıen und hat uns In eindrucksvoller Weıise berichtet VO Schicksal und
Überlebenskampf sel1ner Kırche Heute geräa| dieser apfere Mann Se1-
11ICT konfessionellen Haltung wıllen Druck, auch dUus Deutschland, der
bıs ZU angekündıgten finanzıellen Unterstützungsentzug geht Das müßte
uns doch wach machen. Dem Bıschof der Evang.-Luth. Kırche in Rußland
und anderen Staaten“ habe ich versichert, 6S unNns auf keinen Fall darum
gehen wiırd, interne Spannungen In seiner Kırche au:  en oder Sal
urc Unterstützung 191008 einer Seıite Abspaltungen Öördern Im en
ıschen sollte uns schon der Anstand verbileten. Uns muß vielmehr daran
gelegen se1n, daß die SELK als bewußt und klar lutherische Kırche denen
eine geistlıche Heımat werden kann und aIiur auch In Rußland schon be-
kannt wırd, dıe ıIn den landeskirchlichen Verhältnissen in Deutschlan: nıcht
zurechtkommen und dann FEnde noch den Sekten anheımfallen könnten.

Im "Internationalen Tutherischen Rat“” dem TZTusammenschluß VON

rund Z konfessionsgebundenen lutherischen rchen in er Welt, ist UNSCIC

Miıtarbeit gewünscht und geschätzt. Hıer sınd WITr C5S, dıie den manchmal kle1-
NC und angefochtenen Kırchen 1im asıatıschen, mittelamerikanıschen, afrıka-
nıschen Kaum dıe ahrung geben können, daß S1e nıcht alleın stehen. Ins-
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besondere gılt das wohl derzeıt für eiıne solche Kırche WI1IEe die Lutheran
Church-Hongkong ynod, dıe 1997 in den Machtbereic. Rotchıinas gerä| Ihr
beizustehen ın Fürbitte und jeder anderen denkbaren Unterstützung ei-

Was das sıch der I® ZUT Aufgabe emacht hat
Zur Vereinigten Evang.-Luth. Kirche Deutschlands, dem /usammen-

schluß der lutherisch gepragten Landeskırchen, en WITr Kontakt gehalten.
Von uUuNseIeI Seıite das Interesse daran vorhanden. Wır sehen uns ZW al

nıcht ZU[ Erklärung VOIN Kirchengemeinschaft ın der Lage Leuenberg und
dıe OÖffnung der VELKD-Kiırchen gegenüber Unierten, Reformıierten, Me-
thodısten lassen uns dıie rage stellen, ob 65 denn für diese IC noch
Verwerfungen alscher re o1bt wollen aber voll Dankbarkeı anerken-
NECN, daß auch In den VELKD-Kiırchen lutherische Posıtionen
wiırd; zudem kommt uns AaUs dem Bereich dieser rchen viel zugute, das

Arbeıt und UNSeEICIIN kirchlichen en dıent, z B Was Agenden DU-
blızıert wırd, Z Begleıtung Sterbender u.4.

sınd WITr InMıt der Evangelisch-Lutherischen Kiırche In en
schmerzlıche Spannungen gekommen, seıt dieseC 1mM August 994 den
für uns SanZ überraschenden Synodalbeschluß a  e’ die Ordınatıon VOoNn

Frauen ZU Amt der Kırche legitimlıeren, während uUunNnsere (Grundord-
NUNe ausdrücklıc feststellt "Dieses Amt ann 191008 Männern übertragen WECI-

den  „ An anderer Stelle wırd sıch cdiese Kirchensynode mıt den NUunN eingetre-
Problemen beschäftigen en Ich beschränke miıch arauTfl, hıer

ZU UuSdarucCc bringen, WI1IEe bıtter und schmerzlıch c für uns ist und
bleıbt, dıe recht mühsam CITUNSCNHC, 1983 erklärte Kirchengemeinschaft eiIn-
zuschränken das tut nıcht leichten Herzens! Und ich bedauere zutie{fst,
daß sıch AUs dem, Was VON uUuNnseICcI Seıte 1992 angestoßen wurde: auSzZzurau-
INCI, W ds einem Zusammenschluß, eiıner Fusıon beıder Kırchen, der
und SELK, 1M Wege stehen könnte azu wurde eine Kommissıon eingesetzt,
dıe das aufarbeıten Sso. NUun Sal nıchts geworden ist, vielmehy diese Per-
spektive ın orößerer erne denn Je rücken scheınt. eic eın Ärgernis C
ben WIT da” Und W arumn tiun WIT uns schwer, aQUus der Geschichte lernen,

6S nıcht Beıispielen © daß rchen, dıe siıch ganz nahe aber
dıe Chance ZU Zusammengehen ausschlugen, erneuten oder CeINCUCI-

ten Lehrgegensätzen 1Ns Schısma trieben?
In uUuNserIerI Handreıchung "Ökumenische Verantwortung , die das e-

g1um der Superintendenten nach SC eINes langen Beratungsweges
und VO Allgemeınen Tarrkonvent dazu beauftragt 1994 verabschiedet und
1n vorläufige Geltung gesetzt hat, en WITr bezeugen versucht, daß Spal-
(ung und Irennung dıe Einheıit nıcht aufhebt, we1ıl 6S A  Nur einen Chrıstus,
UT eıne rche, 1Ur eın 'olk Gottes” g1bt. 1)as entbindet nıcht VON der (’hri-
stenpflicht, es tun, Spaltung und Irennung verhindern, nıcht
vertiefen und, S1€e besteht, es {un, s1e überwiınden aber S!  »
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daß WITr e1 "für dıe ahnrheı den Irrtum einstehen und dıe Einigkeıit
ın) der anrheı erstreben .

Ich OoOmMmMe ZUIN

Wır sınd 1mM Augustinerkloster Erfurt versammelt, in das 17
er WTl D der 16.?) Julı 1505 e1in tudent eintrat, ONC werden.
In der Klosterkirche wartf % sıch 1m Spätsommer 506 auf eben jenem
(Gjrabstein oden, dem der Chefankläger‘ Johann Hus auf
dem Konzıl Konstanz egraben 1eg Hıer INan ihm das
theologısche Buch 801 dıie Hand, 1n er gebunden, und 6S 1e se1ın
‚erstes: , sprich: wichtigstes Buch, die (lateinısche) 1ıbel, dıe OE später
gul W1e auswendıg konnte. och ohne Theologıiestudıum und ohne das ka-
nonısche er VOIN s Jahren erreicht aben, empfing GT 1mM Eirfurter
Dom dıe Priesterweıihe W ds keiıne Empfehlung se1n soll für NsSseIrc
Studienreformkommuiss1ıon. In der Augustinerkırche fejerte CT dıe Priımiz,
seiıne Messe, Maı A() / Von hlıer Z f zunächst nach Wiıtten-
berg, spater nach Rom, dann endgültig nach Wıttenberg. Sıe WI1ssen, VON

WCI1 ich preche
Der hat Uulls gelehrt, 1ISC) Vertrauen auf Chrıstus sefzen und uns SC-

in (jottes and Tallen lassen und damıt auch, WIe ich eingangs Sa -
t * Kleinglaube, orge und Sal anı 1m IC auf cdhie /ukunft der Kırche
fahren lassen. Ich nehme das noch einmal auf und zıt1ere ihn, den eTiOT-

"Denn WIT sınd CS nıcht, ıe da könnten dıe Kırche erhalten; UuUNsSCIC
Vorfahren sınd CS auch nıcht SCWESCH; UNsSseIC achkommen werden's auch
nıcht se1N; sondern der ist's SCWESCH, ISt's noch, wıird  &.  s se1n, der da pricht
Ich bın be1l euch bIsS ZUT Welt nde  LEA IH  Z sSe1 LOoD, Da  > und Ehre
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